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No. 11. rſe

Drei und Zwanzigſter Jahrgang.

Mittwoch den 7. Februar 1849. Stück 11.

Bekanntmachung.Bei der heute Statt gehabten Wahl ſind
1) Herr Juſtiz-Commiſſar Etzdorf in Neumark,
2) Herr Burgemeiſter Seffner von hier,

zu Abgeordneten des Merſeburger und Querfurter Kreiſes für die zweite Kammer erwählt worden.
Merſeburg, den 5. Februar 1849.

Die vetroyirten Söiefel.
Eine Zeit- Geſchichte.

Meiſter F. Zoller war ein Schuhmacher aus der guten
alten Zeit. Einen prächtigen Laden hatte er zwar nicht,
aber Arbeit und Verdienſt vollauf; denn wer dauerhafte
und waſſerdichte Stiefel haben wollte, kam zu ihm. Und
das hatte zwei Urſachen. Erſtens nahm er ſtets Kernleder
und konnte es haben, da er ſtets baar bezahlte. Zweitens
hielt er keine fremden Geſellen, ſondern that mit ſeinen drei
Söhnen geſchickten und fleißigen Burſchen, Alles
ſelbſt. Pfuſcherei duldete er nicht.

Freilich hatte er keine vornehme Kundſchaft, ſondern
faſt nur Landleute, Schiffer, Arbeiter und dergl. Und das
hatte wieder zwei Gründe. Erſtens hielt er nichts vom
Borgen, und zweitens gab er nichts auf die Mode.

Ueberhaupt hatte er ſo ſeine Eigenheiten.
So geſellig er war und ſo fröhlich er im Kreiſe guter

Freunde ſein Gläschen trank, ſo hielt er doch im Hauſe
ſtrenge Zucht. Wie's ſein Vater mit ihm gehalten, ſo hielt
er's mit ſeinen Söhnen. Das Herumſchwärmen auf den
Tanzböden litt er nicht, blauen Montag durften ſie nicht
halten dagegen hielt er darauf daß ſie fleißig zur Kirche
gingen denn auch ſeine Gottesfurcht hatte etwas von „der
guten alten Zeit.“ Daß er aber darum nicht etwa ein
Mucker war, das konnte man beim erſten Blick auf ſein le-
bensfrohes Angeſicht und in ſeine Werkſtatt erkennen wo
er unter den derben, kernigen Söhnen ſaß, bald Solo, bald
im Chore fröhliche Lieder ſingend oder pfeifend, oder heitere
Reden führend.

Seit langer Zeit war die glückliche Familie nicht nur
um des guten Brotes, ſondern mehr noch um der Einigkeit
im Hauſe willen von den Nachbarn beneidet.

Aber ſo ſollte es nicht bleiben
Franz, ein Nachbarsſohn, kam nach langem Wan-

dern als „Stiefelfabrikanten Gehülfe“ aus Paris zurück.
Als Spielkamerad erneuerte er die alte Bekanntſchaft mit
Zoller's Söhnen. Dieſe fühlten ſich anfangs nicht recht
behaglich in der Nähe dieſes „feinen Herrn“, aber er war
doch recht unterhaltend und gewaltig zudringlich. Der
Vater hätte dem „Haus-Narren“ gern die Thür gewieſen,
wenn er nicht ſein Pathe geweſen wäre. Hätte er's nur
gleich gethan

Der Königl. Landrath Weidlich.

Das vornehme Lächeln, mit welchem er ihre „ſpießbür4
geriſche“ Kleidung muſterte und namentlich der höhniſche
Blick, mit welchem er, ein Bein über das andere ſchlagend,
ſeine feinen, modernen Stiefel vor ihren Augen tanzen ließ,
machte einen gewaltigen Eindruck auf die armen Jungen,
die noch immer zweiballige, rindlederne Stiefel tragen muß
ten, wie ſie der Großvater trug. Alle drei hatten ſich längſt
einballige gewünſcht aber ſie kannten des Vaters Eigenheit,
der ſich ein für alle Mal das Zuſchneiden nicht nehmen ließ
und Einreden in ſein Meiſterrecht nicht duldete. Gelegent-
liche Andeutungen ſchien er nicht verſtehen zu wollen und
ſo hatten ſie denn bisher geſchwiegen.

Nun aber ließ es ihnen keine Ruhe mehr, und der Bru
der Pariſer ſtörte das Feuer nach Kräften ja er erbot ſich,
unter dem Vorwande, dem Pathen bei den dringenden Ar
beiten zum nahen Weihnachtsfeſte zu helfen, am andern
Tage in der Werkſtatt zu ſein, um die höchſt nöthige Re
form ihrer Stiefel durchzuſetzen.

So geſchah es. Nach einigen Vorbereitungen kam die
Sache zur Sprache. Der Alte wollte nichts hören und lä-

chelte nur um ſo ſonderbarer, je mehr die Jungen ſich er
eiferten. (Er hatte ſeinen geheimen Grund.) Als aber der
Pathe naſeweis wurde, da ging's los. Der Alte fuhr ihm
derb über's Maul. Franz aber rückte ihm nicht nur mit
ſeiner Pariſer Arbeit, ſondern auch mit ſeiner Pariſer Ge
ſellen-Ehre zu Leibe, und wie man in Paris die Geſellen
behandle. Seine Söhne könnten alle Tage ſelber Meiſter
werden, und wären Narren, wenn ſie ſich von ſo einem Phi-
liſter wollten knechten laſſen. Dabei focht der Burſch dem
Meiſter mit den Fäuſten vor der Naſe herum.

Das war zu viel für den Alten. Er faßte das Kerl-
chen beim Kragen. Der älteſte Sohn löſte den Knieriemen
und ſprang, im gerechten Zorn den eignen Wunſch ver-
geſſend, dem beleidigten Vater bei die beiden jüngeren da
gegen eilten dem Vertreter ihrer Rechte zur Hülfe und ſo
wurde die Werkſtatt, darin ſeit des Urgroßvaters Zeit Zucht
und Friede geherrſcht hatte, unverſehens der Schauplatz ei-
ner furchtbaren Schlägerei.

Der Pariſer entwiſchte mit einigen Striemen, und der
Aelteſte, ein handfeſter Geſell, war im beſten Zuge, ſeine
Brüder gründlich zerwalkt zur Thür hinauszutreiben,
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Da riß der Alte der ſprachlos dieſe unerhörte Scene ſ bänge vor dem Alten griff nach der Flaſche und

angeſehen, ihn zurück und gebot Frieden
„Was wollt Jhr eigentlich?“ fragte er mit gewaltſam

unterdrückter Aufregung.
„Moderne Stiefel“ war die Antwort der Beiden die

in einem um ſo trotzigeren Tone gegeben wurde, als er die
Stimme des innern Mahners übertönen mußte.

„Gut!“ ſprach der Alte. „Hier iſt Leder. Macht ſie
euch ſelbſt nach eurem Belieben. Bis ihr damit fertig ſeid,
räume ich euch die Werkſtatt.“

Damit verließ er ſie, von dem älteſten Sohne beglei-
tet, ging hinauf in das Giebelſtübchen und Weinte,
weinte zum erſten Male, ſeit ſein ſeliger Vater ſtarb. Seine
Frau, ein gutes, ſchlichtes Weib, war unutröſtlich, aber ein
miſchen durfte ſie ſich nicht.

Unten hatte ſich der vertriebene Franz heimlich wieder
eingefunden und triumphirte über die Errungenſchaft.

Die Brüder wollten gleich an's Werk gehen. Er aber
beſtand darauf, erſt den Sieg zu feiern und die Freiheit zu
benutzen. Jn dem blauen Hechte wurde ein gutes Frühſtück
gehalten. Die Brüder mußten ſich dankbar und honett zei
gen. Der Doppelkümmel floß nur ſo. Das Mittagsbrot
wurde, ſo hatte es der Väter ängeordnet den Beiden
in die Werkſtatt gebracht. Der Pariſer lud ſich zu Gaſte.
Es wurde viel von den beſten und modernſten Facons ge-
ſprochen. Der Pariſer war unerſchöpflich im Auskramen
ſeiner Weisheit. Doch kam man nicht zur Sache. Die
Schemel wurden gerückt, der Zuſchneidetiſch beſſer an's Licht
geſtellt. Aber die Tage waren ſo kurz, die Köpfe etwas
wüſt. Der Anfang wurde auf Morgen feſtgeſetzt.

Der Morgen kam, Franz ſchlüpfte herein
der, welches der Vater hergegeben wurde auf den Tiſch

elegt.Aber sacre dieu! das iſt ja Rindsleder!“ rief der Pa-

riſer. „Aus ſolchem Leder feine Stiefel machen? Un-
möglich!

Das ſchöne Fell wurde alſo dem Vater mit Proteſt
hinaufgeſchickt. „Beſorgt euch ſelbſt, was ihr braucht lau-
tete deſſen Beſcheid zurück.

So wurde das feinſte Kalbleder herbeigeſchafft. Auf
Meiſter Zoller's Namen ereditirte der Lederhändler gern.

Nun fing man endlich an. Die Brüder brannten auf's
Zuſchneiden. Aber noch war man über das Muſter nicht
einig. Der Eine wollte die Schnäbel eckig, der Andere ge-
ründet. Man ſtritt um das Meſſer, man erzürnte ſich;
während dieſer ſchnitt, riß jener am Fell der Schnitt ging
quer über und das Fell war verdorben.

So ging's noch mit mehreren andern. Das dauerte
ſechs Tage und wurde von Tage zu Tage ſchlimmer. Viel
Leder war verſchnitten manche Mahlzeit verzehrt, mancher
Flaſche Doppelkümmel (des Pariſers Lieblingsgetränk) kam
man auf den Boden, aber von den Stieſeln war noch nichts
zu ſehen. Statt über die pariſer Stiefelmode hielt Franz
lange Vorleſung über die pariſer Geſellenrechte. Es war
deutlich zu ſehn, ja einmal entſchlüpfte ihm ſelbſt das
Geſtändniß: daß es ihm eigentlich gar nicht um das
Zuſtandekommen der Stiefel, ſondern um die Geſellenfrei-
heit oder um das gute Leben zu thun war, das er hier
umſonſt hatte, die Ehre ungerechnet.

Drangen die beiden Brüder zuweilen ernſtlicher auf end-
liche Vollendung ihrer Arbeit, ſo ſtimmte er: „Ein freies
Leben führen wir“ oder ſonſt ein ſauberes Liedchen an;

fragte mit höhniſchem Lachen: „Es wird euch wohl

Das Le

die Stiefel waren vergeſſen.
Unterdeſſen murrten die Kunden und drohten mit Ab-

gehn. Vergebens erbot ſich der Aelteſte mit ſeinem Knüp-
pel dem Unfüg ein Ende zu machen. Der Alte ſchwieg
und man fing ſchon an zu fürchten, er möchte ſich die Sache
zu Gemüthe ziehn.

Da ließ er eines Tags ganz unerwartet den unruhigen
Söhnen anzeigen: fortan ſolle die Werkſtatt oben im Gie
belſtübchen ſein, ſie hätten daher vor Abend noch das Werk-
zeug hinaufzuſchaffen.

Die Brüder wußten nicht, was das bedeuten ſolle.
Der Pariſer aber durchſchaute des Meiſters Plan. Oben
konnte er ſich nicht einſchleichen. Darum ſetzte er
den Bethörten ſo lange zu, bis ſie ſich entſchieden weiger-
ten dem Befehl zu gehorchen. „Unten ſei die Werkſtatt“,

ſo hieß es, „ſie würden alſo unten bleiben.“
„So werdet ihr morgen die Thür verſchloſſen finden“,

meldete der älteſte Bruder.
„Bleiben wir hier!“ flüſterte Franz.

uns ſchon die Zeit bis Morgen vertreiben
„Schön!“ riefen die Genoſſen wir machen eine freie

Nacht!“ Und luſtig kreiſte die Flaſche.
Mit Anbruch des Tages kam der Aelteſte und warf die

Trotzigen an den Hausflur, den Pariſer auf die Straße und
verriegelte die Werkſtatt von Jnnen.

Jndem kam der Vater die Treppe langſam herab, in
jeder Hand ein Paar blitzblanke kalblederne Stiefel nach
neueſtem Schnitt.

„Hier, Kinder! hier bring' ich euch, was ihr haben
wollt und (das werdet ihr nun wohl einſehn!) doch nicht
machen könnt. Jch wollte euch eigentlich zu Weihnachten
damit überraſchen. Schon ehe Franz kam, hatte ich ſie zu
geſchnitten, und während ihr Feierabend hattet, habe ich
halbe Nächte daran gearbeitet. Die Freude habt ihr mir
verdorben. Damit ihr mir nicht auch noch die Kundſchaft
verderbt und meinen und euern ehrlichen Namen und der
Scandal ein Ende hat in meinem Hauſe und das höhniſche
Ziſcheln der Nachbarn gebe ich ſie euch jetzt. Jch will
wünſchen, daß ihr euch beſſer darin befinden möget, als in
den alten. Sollten ſie euch noch nicht ganz zu Dank ſein,
nun, ſo ſchlagt ſie nach Gefallen über den Leiſten. Jhr
verſteht es ja, und das Leder iſt gut es hält's aus.“ Da-
mit reichte er jedem ſein Paar hin und wandte ſich zur
Treppe. Die Brüder ſtanden wie betäubt. Kaum hatte
der Vater aber den erſten Abſatz erreicht, da ſprang ihm
der Jüngſte nach, fiel ihm um den Hals danken konnte
er nicht, er bat nur um Verzeihung. Verſöhnt gingen
Beide hinauf.

Der Andre ſtand wie eine Bildſäule, das väterliche Ge-
ſchenk betrachtend. Franz hatte ſo viel über des Alten alt
fränkiſche Schuſterei geſpöttelt er ſelbſt hatte ſich im Stil-
len ſchon mit ſeinem Triumph gekitzelt, wenn der Vater
ſein Meiſterſtück anſtaunen und ihm das Zuſchneiden und
Einrichten abtreten würde; und nun mußte er beſchämt
erkennen daß der Vater doch ſein Meiſter ſei. Solche
Arbeit hätte er ihm niemals zugetraut.

Franz weckte ihn aus ſeiner Betäubung. „Du wirſt
doch die Stiefel nicht annehmen?“ „„Weißt du einen
Tadel daran „Ei was! hat er nicht geſagt, ihr könn-
tet euch ſelbſt welche machen Sein Wort muß er halten

„Aber meinſt du daß ich beſſre, „„Hundert-
mal beſſere! die elenden Dinger haben ja nicht einmal einen
bunten Rand am Schaft!“ „„Nun, der ließe ſich ja

„Wir wollen
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ſonſt mit ſeinen Söhnen zur Kirche.

noch anſetzen.““ „„Bruder! laß dich nicht breitſchlagen.
Sobald du wieder zu Kreuze kriechſt, iſt die alte Knechtſchaft
wieder da! dann heißt's wieder in die Kirche! ſtatt: zumTanz! Fürchteſt Du den Knieriemen? Jeig daß du
ein Mann biſt. Wirf dem alten Haustyrannen die Stiefel
an den Kopf und koinm mit in den blauen Hecht. Wollen
Hundehaare auflegen

Und richtig! der arme halbtrunkne Burſch ließ ſich mit
fortziehen bis zur nächſten Straßenecke. Da blieb er
plötzlich ſtehen und ſprach kleinlaut: „Aber Franz, ich habe
kein Geld mehr.“ „„Ei! der Wirth pumpt!“ „Haſt
du bei ihm Kredit?“ „„Jch ſchwerlich! Er weiß daß
ich keinen Meiſter habe. Aber dir borgt er gewiß. Er
kennt ja deinen Vater.““ „Darum weiß er aber auch,
daß der das Schuldenmachen nicht leidet!“ „Ei was,
das findet ſich, wer wird an die Zeche zuerſt denken
„Ja, aber was wird nachher?“ „„Nun ſchlimmſten Falls
haſt du ja da die neuen Stiefel; ihre 4 Thaler ſind die
ſchon werth!“

Jetzt wußte der Betrogne, woran er war. Blautz!
ſchlug er dem Pariſer Hallunken die Stiefel um die Ohren
und lief, ohne ſich umzuſehen, nach Haus. Die Verſöh-
nungsſcene will ich nicht weiter beſchreiben.

Am Weihnachtstage ging Meiſter Zoller wieder wie
Alle drei hatten die

neuen Stiefel an. Selbſt während der Predigt ſenkten ſich
öfters ihre Blicke darauf. So warm ſaßen ſie zwar nicht,
wie die alten rindsledernen aber als ſie der Vater mit
zufriedenem Lächeln darauf anſah, wurde es ihnen um ſo
wärmer um's Herz. Und wie es in der Kirche geheißen, ſo
hieß es fortan wieder in Meiſter Zoller's Hauſe:

„Ehre ſei Gott in der Höhe, und Friede
auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen!

Entſchlieſße dich!
Germanig an Voruſſia.

Entſchließe dich, Kind meiner Kraft und Liebe,
Wirf von der Stirn der falſchen Würde Schein,
Und wag' es deiner Größe wahrem Triebe,
Wag' es, in mir dir ſelber treu zu ſein
Als mir das Reich, das größte einſt auf Erden,
Jn Stücke brach mein alter Stern verblich,
Sandt' ich dich aus, mein neuer Stern zu werden,
Des jungen Reiches Kern entſchließe dich!

Rückwärts gekehrt, nach meiner Thaten Wiege,
Von meinem Stamm ein abgelöſtes Neis,
Verſammelt um das Zepter ihrer Siege
Dort Auſtria der Völker bunten Kreis
Jn meines Völkerringes eh'rne Hallen
Tritt Du ſtatt ihrer ſtark und jugendlich,
Der Krone Wnucht, die ihrem Haupt entfallen,
Dir biet' ich ſie zum Leh'n entſchließe dich!

Jch kann von dir, du kannſt von mir nicht laſſen
Wohin ſich ſtreitend auch dein Schritt gewandt,
Hing all dein Handeln, Jrren, Lieben, Haſſen
Doch unverrückt an meiner Liebe Band
Jch lenkte dir das Schwert im Schlachtenſpiele,
Dein war der Sieg, du ſtand'ſt und fühlteſt mich
Nun wink' ich ſichtbar heut' am letzten Ziele
Zum ſchönſten Siege dir entſchließe dich!

Ein Opfer gilt's des Theiles Dünkel brechen,
Die Kneten löſen, die dein Stolz geſchürzt,
Wie ſich der Fluß mit allen ſeinen Bächen
Begeiſtert an des Stromes Bufen ſtürzt
Der halbgeachtet, mit erlognem Schwalle,
Selbſtſtändig ängſtlich nach der Küſte ſchlich,
Jauchzt nun einher als mächtigſter Vaſalle
Des erſten Stroms der Welt entſchließe dich!

Schon wächſt die Fluth, verworren aufgethürmet,
Des Stromes Zügel fehlt, die Hölle lacht,
Von Brüderwuth und Fremdenhaß umſtürmet,
Wankt. halbgeſtürzt mein Banner in der Schlacht
Boruſſia hier, hierher du ſturmbewährtes
Volk meines Bluts, der Feinde Schaaren brich,
Streck' deinen Arm mir zu, mein Volk des Schwertes
Hier iſt Germania's Hand entſchließe dich!

18. Jan. 1849. A.Vorſtehendes Gedicht iſt der Redaction der deutſchen Zeitung von aus
wärts von einem Königsſchloſſe eingeſandt und von ihr in der zweiten
Beilage zu Nr. 23. als ſchönes Zeugniß, wie der nämliche Gedanke
jetzt fern und nah alle deutſchen Herzen entzündet, mitgetheilt worden.

Der Arbeitsmann Strampelmeier
an Lude, Republikaner, Rottenführer bei der erſten Bumm-

ler-Compagnie und Vice- Präſident des demokratiſchen
Bummlerwehr-Clubbs.

Sehſt de Lude, ick kenne dir. Du geheerſcht zu uns,
wenn du och hochdeutſch ſchreiben duhſt un dir forſch machſt
als Vice- Präſident. Lude, du biſt en juter Junge, aber
du biſt en Schaafokopp. Wat redſt du von de Hypotheken.
Rede von Schnaps un Knoblochs-Wurſcht, det verſtehſt de
aus'n Jrunde, aber wenn ick dir uf't Jewiſſen frage, ſo
weeſt du jarnich mal, wat ne Hypothek is, du haſt in dein
Leben keene gehabt un wirſcht och keene kriegen. Rede nich
ſo'n dummes Zeug, wie de geredt haſt, wat du man da-
drummer thuſt, det man Ladenbergen un Mandeiveln nich
zu Deputirte wählen ſoll. Dir nehm ick es nich ibel, denn
du biſt en Bummler un alſo is dir allens eejal. Aber de
Berliner Birger, die Häuſer haben, oder Hypotheken, oder
jute Kunden, vor die ſe arbeeten, die nehm ick't ibel, wenn
ſe de beeden nich wählen, denn wenn ſe keene Schaafsköppe
ſind, ſo müſſen ſe wiſſen det ihre Häuſer un Hypotheken
un ihr Handwerk, wenn andre Miniſterſch kommen niſcht
werth ſind.

Sehſt de Lude, ich bin Hausbeſitzer aber doch nich Ur-
wähler vor de erſchte Kammer, denn et ſteht man 500 Thlr.
in de Feierkaſſe. Da wohn ick drin mit meine Olle, un
habe Jeſellen in Schlaafſtelle. Nach de Märzdage waren de
Jeſellen futſch, weil et keene Arbeet mehr gab. Nu ſtunden
meine Schlaafſtellen leer,, un meine Arbeet jung och nich.
Seit den Belagerungszuſtand ſind wieder Jeſellen gekommen,
und meine Arbeet jeht och widder. Sehſt de Lude, dadrum-
mer jebe ick Mandeiveln un Ladenbergen meine Stimme
un jeder berliner Birger der det nich thut, der laaſt ſich
von de Demokraten vor'n Narren halten.

Auguſt Strampelmeier, Arbeitsmann und Birger.

Bekanntmachungen.
Die Haus- und Scheunenbeſitzer der Geſammtſtadt

Merſeburg werden hierdurch aufgefordert, die Brandkaſſen-
Beiträge für das 2. Semeſter 1848, nach 5 Sgr. 10 Pf.
vom Hundert der beitrags pflichtigen Summe, binnen läng-
ſtens acht Tagen bei Vermeidung executiviſcher Maßregeln,
an die hieſige Stadt -Hauptkaſſe zu berichtigen.

Merſeburg, den 1. Februar 1849.
Der Magiſtrat.

Edietal-Citation.
Nachdem durch Verfügung vom 2. d. Mts. über das

Vermögen des Mühlenbeſitzers Schmidt zu Raßnitz der
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Conceurs eröffnet worden iſt, ſo werden alle diejenigen, welche
an den Gemeinſchuldner Anſprüche zu haben vermeinen, auf-
gefordert, in dem auf

den 8. März 1849, Vormittags 10 Uhr,
vor dem Deputirten Herrn Oberlandesgerichts Referendar
Lerche anberaumten Liquidations Termine perſönlich, oder
durch gehörig legitimirte, aus der Zahl der hieſigen Juſtiz-
Commiſſarien zu wählende Bevollmächtigte zu erſcheinen,
ihre Anſprüche gebührend anzumelden und deren Richtig-
keit nachzuweiſen. Diejenigen, welche in dieſem Termine
nicht erſcheinen, haben zu gewärtigen, daß ſie mit allen ih-
ren Forderungen an die Maſſe präeludirt und ihnen deshalb
gegen die übrigen Gläubiger ein ewiges Stillſchweigen auf-
erlegt werden wird. Als Bevollmächtigte werden die Herren
Juſtiz-Commiſſarien Wagner, Grumbach und Klink-
hardt hierſelbſt vorgeſchlagen.

Merſeburg, den 23. November 1848.
Königl. Land- und Stadtgericht,

Abtheilung für Subhaſtations- und Creditſachen.

Holzverkauf.
Mehrere Klaftern trocknes Ellern- und Rüſtern-Holz,

desgleichen eine Partie ellerne, papelne und rüſterne Nutz-
ſchäfte von verſchiedenen Längen 8 bis 30 Zoll in der
Stärke, zu Bohlen und Bretterſchneiden ſich eignend, ſind
zu verkaufen in Burgſtaden bei Wilhelm Buſch.

Anzeige. Strohhüte zur Bleiche und zu moderniſiren
nimmt von jetzt ab täglich an die Putz- und Mode-Hand-
lung von E. Wieſe ſonſt E. Schramm.

Wie und wo man für 8 Thlr. Preuß. in Beſitz einer
baaren Summe von ungefähr

Zweimalhundert tauſend Thalern
gelangen kann, darüber ertheilt das unterzeichnete Commiſ-
Koens Büreau unentgeldlich nähere Auskunft. Das
Bhreau wird auf desfallſige, bis ſpäteſtens den 14. Februar
d. J. bei ihm eingehende frankirte Anfragen prompte
Antwort ertheilen und erklärt hiermit ausdrücklich, daß,
außer des daran zu wendenden geringen Porto's von Seiten
des Anfragenden, für die vom Commiſſions-Büreau zu er
theilende nähere Auskunft Miemand irgend etwas

Der echte

Holl. Bloom- Thee à Pfd. 4 Thlr.
in vrig. Blechbüchſen à 4 Pfd. zu 1 Thlr. iſt wieder ange
kommen, bei Albert Dietzſchold,

Burgſtraße Nr. 300.

Leopold Meissner in Merseburg,
bevollmächtigter Agent,

empfiehlt Auswanderern nach Amerika prompte Ueberfahrts
gelegenheit in großen dreimaſtigen Schiffen nach Newyork,
Baltimore und New-Orleans. Die Preiſe ver-
pflichte ich mich ſo billig zu ſtellen, als irgend ein Haus in
Bremen ſie notirt und iſt allen Auswanderern eine früh-
zeitige Abreiſe, wenn möglich Anfangs März dringend zu
empfehlen.

Anzeige. Jch zeige ergebenſt an, daß ich noch bis
zur bevorſtehenden Juſtiz-Organiſation gerichtliche und an
dere Liquidationen, hinſichtlich welcher man Auskunft zu
haben wünſcht, durchſehe, ohne dafür Gebühren zu nehmen.

Merſeburg, den 1. Februar 1849.
Der Juſtiz-Commiſſar Klinkhardt.

Kapitalien-Anusleihnng. 2000, 1500,
1000, 800, 600, 300 und 200 Thaler ſind gegen gute Hy-
potheken auszuleihen durch den Sekretair Kleiſt zu Halle,große Klausſtaße Nr. 896.

Aufforderung.
Jch erſuche hiermit Jedermann, wer irgend eine For

derung an meinen verſtorbenen Mann, den Deſtillateur Franz
Schwarz, zu machen hat, ſich umgehend bei mir zu meldenBeachtenswerth! um ſeine Zahlung in Empfang zu nehmen.

An dieſe Aufforderung knüpfe ich zugleich die Anzeige,
daß ich das Geſchäft unverändert fortſetzen werde und bitte
ein hochgeehrtes Publikum, das dem Verſtorbenen geſchenkte
Zutrauen gütigſt auf mich übertragen zu wollen.

Merſeburg, den 6. Februar 1849.
Franz Schwarz, Wittwe.

Lehrlingsgeſuch. Ein junger Menſch von guten
Aeltern und guter Erziehung welcher Luſt hat die Buch
druckerkunſt zu erlernen, aber auch die dazu nöthigen Schul-
kenntniſſe beſitzt, kann kommende Oſtern als Setzerlehr-
ling eine Stelle finden. Zu bemerken iſt, daß derſelbe unter

zu entrichten hat. der unmittelbaren Leitung des Lehrherrn ſteht und ſtets eine
Lübeck, Januar 1849.

4Commiſſions-Dürean,

Großherzoglich Badiſches Staats Anlehen
von fl. 14,000,000.

Ziehung am 28. Februar in Karlsruhe. Hauptgewinne:
fl. 30,000, fl. 15,000, fl. 5000, 4 à fl. 2000, 13 à fl. 1000
2c. 2c. Aktien à 1 Preuß. Thlr. empfiehlt das unterzeichnete
Handlungshaus, unter Zuſicherung der pünktlichſten Beſor-
gung ſo wie der Einſendung der amtlichen Ziehungsliſten
nach ſtattgefundener Ziehung. Verlooſungsplan gratis.

Morits Stiebel,
Banquier in Frankfurt am Main.

N. S. Der Verlooſungsplan liegt auf dem Comptoir

freundliche Behandlung und Zurechtweiſung zu erwarten hat.
Das Nähere in der Expedition d. Bl.

Petri- Kirchhof Nr. 308. in Lübeck. Concerl- Anzeige.
Donnerstag den 3. Februar musikalische

Abendunterhaltung in der Restauration des
Bahnhofes. Anfang 64 Uhr.

Braun, Stadtmusihkus.

en vom 3. Februar.thl.ſg. pf. thl. ſg.pf. thl. ſg.'pf. thl.ſg.pf.
Weizen 125 bis 127 6 Gerſte 23 9 bis 3
Roggen 28) 9 bis 1 2 6] Hafer 15 bis 17 6

Bekanntmachungen für das nächſte Stück ſind bis
Donnerstag Abend gefälligſt einzuſenden.V Denn

dieſer Blätter zur Einſicht auf.

Hierzu Ein Bogen Beilage.

Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben. Redigirt von Carl Jurk in Merſeburg.
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bungen zu verdecken ſuchte.

X

Außerordentliche Peilage zum II. Stück des Merſeburger Kreisblatts.

Jn unſrer Bekanntmachung vom 23. November vor. Js.
(Preuß. Staats Anzeiger vom 1. December v. J. Nr. 211.)

haben wir das auf den Umſturz und die Auflöſung der be
ſtehenden Einrichtungen und jeder geſetzlichen Ordnung im

Staate gerichtete Treiben des Dr. med. Stockmann zu
Bibra an das Licht der Oeffentlichkeit geſtellt. Bekannt-
lich ſind gleichzeitig an vielen andern Orten des hieſigen
Regierungs Bezirks unruhige Bewegungen hervorgetreten,
welche eine Reihe von Ungeſetzlichkeiten herbeigeführt und

die Regierung zu einem ernſtlichen Einſchreiten genöthigt
haben. Jetzt, wo die Feſtſtellung des Thatbeſtandes, ſo
weit dieſelbe durch Organe der Regierung erfolgen konnte,
als beendet anzuſehen iſt, erſcheint es an der Zeit, über den
dem einzelnen Beobachter verborgenen Zuſammenhang der

Bewegungen und ihrer äußern Erſcheinungen, ſo wie über
das Verfahren der Regierung zur Berichtigung möglicher
irriger Auffaſſungen im Publikum weitere Mittheilungen zu
veröffentlichen. Das wichtigſte Ergebniß der bisherigen Er-
mittelungen iſt, daß die aufrühreriſchen Bewegungen in den
verſchiedenſten Gegenden des Bezirks, durch das Treiben ei-
ner eng verbundenen Partei hervorgerufen worden ſind, welche

mit dem Namen der Demokratie ihre anarchiſchen Beſtre
Dieſer Parthei, welche zuletzt

in Berlin ihren Sitz hatte, war es gelungen, die Ortsbe-
hörden und den großen gutgeſinnten Theil der Bevölkerung
eine Zeit lang unter einen ſchmählichen Terrorismus zu ſtel-
len. Dieſe ſogenannte demokratiſche Partei hatte ſich
ſchon im Laufe des Sommers an mehreren Punkten des
Regierungsbezirks durch die beſondere Lebendigkeit, mit wel

cher ſie die Thätigkeit der äußerſten Linken in der National-
Verſammlung begleitete, bemerklich gemacht. Die Erörte-
rungen in der National Verſammlung über die Anerken-
nung der Revolution und des Verdienſtes der Märzkämpfer,
die Beſchlüſſe vom 9. Auguſt und 7. September wegen des
Erlaſſes an die Königl. Armee wurden zu lauten Kundge-
bungen jenes demokratiſchen Geiſtes benutzt. Man veran
ſtaltete hier und da z. B. in Merſeburg am 25. Juni 1848
Trauerfeſte für die Märzkämpfer, weil man ſie durch die Ta
gesordnung in der National Verſammlung für beleidigt
hielt, berief Volksverſammlungen, um in Veranlaſſung des
Steinſchen Antrags vom 9. Auguſt über den Ungehor-
ſam der Regierung Beſchlüſſe zu faſſen, und erließ von
Naumburg aus eine Adreſſe an den Abgeordneten Parri-
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ſius mit dem Antrage: daß die National- Verſammlung
ſich in der letztgenannten Angelegenheit für permanent er

klären, ſchlimmſten Falls aber die Linke ausſcheiden und ein
neues Parlement bilden möge. Schreiben des Bürgerbun
des zu Naumburg an den demokratiſchen Verein zu Stößen

vom 11. September 1848.)
Wo durch die Einflüſſe der demokratiſchen Partei wirk

liche Geſetzesübertretungen herbeigeführt worden waren, ſchritt

die Regierung ſofort ein. Jn Naumburg und Mücheln
wurden in Folge der aufrühreriſchen Bewegungen in den

Tagen vom 10. bis 14. September v. J. auf Antrag der
ſtädtiſchen Behörden die Bürgerwehren aufgelöſt und ent-
waffnet.

Jhre innere Organiſation erhielt die demokratiſche
Partei in der Provinz Sachſen erſt durch die Bildung des
Kreisausſchuſſes der ſächſiſchen Demokraten zu Halle und
durch Anerkennung des Central-Comité's der deutſchen De
mokraten, früher zu Frankfurt a. M., dann in Berlin. Der
zur Bildung jenes Ausſchuſſes am 18. September v. J.
nach Halle berufene Kreiskongreß beſchäftigte ſich mit der
Frage, über die angemeſſenſte Staatsform und erkannte auf
Ruge's Antrag die logiſche Nothwendigkeit der reinen
„Republik“ einſtimmig an, welche aber nur auf dem
durch die hiſtoriſchen Verhältniſſe gegebenen Wege als de

mokratiſche Staatsverfaſſung mit einem erbli-
chen Präſidenten zunächſt in's Leben treten könne.

Als oberſter und leitender Grundſatz wurde in den Be
ſchlüſſen des Kreiskongreſſes vom 18. September v. J. die
volle Volksſouverainität mit den vollkommen durchgeführ-
ten demokratiſchen Formen anerkannt, ferner wurde die

Verbindung mit dem Central- Comité zu Berlin als
Mittelpunkt und die Verpflichtung der einzelnen Vereine zur
Abhaltung von Volksverſammlungen für welche die Ge
genſtände und die Richtung der Berathung vorgeſchrieben
wurden ſowie zu monatlichen Berichten über den Stand
der Vereinsſache und monatlichen Geld Beiträgen ausge
ſprochen.

An der Begründung dieſes Kreisausſchuſſes be-
theiligten ſich die demokratiſchen Vereine zu Merſeburg,
Strellen bei Eilenburg Oſterfeld, Lauchſtädt, Schaafſtädt,
Halberſtadt, Bitterfeld, Wettin, Braunſchweig Zeitz, Mü-
cheln, der Sachſen Verein zu Berlin und die „angemeldeten
einzeln ſtehenden Demokraten“ Hölzer aus Teuditz, Acker
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mann aus Bibra, Skriegnitz aus Eckartsberga und Böhme

aus Merſeburg. (Sitzungs Protocoll v. 18. Nov. 1848.)
Neun und zwanzig Vereine in der Provinz ſchloſſen ſich

demſelben bald an. Der Verkehr zwiſchen dem Kreisaus-
ſchuſſe und dieſen Vereinen wurde meiſtens durch Boten
vermittelt, auch wurden zur größern Sicherheit deſſelben
Verbindungszeichen und Geheimſchriften verabredet.

Zu Mitgliedern des Kreisausſchuſſes waren Wislice
nus, Kaulfuß, Ehrlich, Rawald und Sioli gewählt worden.
Der Erſte übernahm den Vorſitz, der zweite das Amt des
Schriftführers. Zur Bezeichnung des Standpunktes der ein-
zelnen demokratiſchen Vereine mag es genügen, hier zu be
merken, daß der Volksverein zu Weißenfels, in ſeinen Sta-
tuten vom 11. September v. J. in der demokratiſchen Re
publik die allein „zum Heile des Vaterlandes führende
Staatsverfaſſung anerkennt und bemüht iſt dieſer Anſicht
mit allen möglichen Mitteln der Bildung und Belehrung
Geltung zu verſchaffen“, daß ferner im Schooße des Stöße-

ner Vereins der Vorſchlag gemacht worden iſt: „die Re-
publik zu erzwingen“ und in Volksverſammlungen
z. B. in Mücheln und Stößen hunderte von Exemplaren
des Republikaniſchen Katechismus von Dr. Douai unter
die Menge vertheilt, ſelbſt der rothen Republik“ Hochs
ausgebracht worden ſind.

Das ſchon erwähnte demokratiſche Central-Co-
mité in Berlin, war nicht allein bei Begründung des
Kreisausſchuſſes durch ſein Mitglied Hexamer vertreten, ſon-

dern hatte auch ſchon mit einzelnen Vereinen Verbindungen
angeknüpft und insbeſondere in einem Schreiben vom 14.
Auguſt v. J. zur Beſteuerung der Demokraten und
Einſendung der Geldbeiträge aufgefordert, die un-
ter Verantwortlichkeit ſeiner Mitglieder: Fröbel, Rau, Kriege,
Meyen und Hexamer verausgabt werden ſollten.

Die größte Rührigkeit in der demokratiſchen Partei,
rief das Central Comité durch die Abhaltung des zweiten

demokratiſchen Congreſſes zu Berlin in den Tagen
vom 26. bis 30. October v. J. hervor. Nach den im Druck
erſchienenen ſtenographiſchen Verhandlungen des Congreſſes
(Nr. 43. der Volksblätter von Schönemann und Benary)
wohnten aus dem dieſſeitigen Bezirk folgende Abgeordnete
der demokratiſchen Vereine den Berathungen bei:

Pöſche, für den Volksverein zu Halle,

Däumer, für den Volksverein zu Weißenfels,
Wagner, für den Bürgerbund zu Naumburg,
Dr. Stockmann, a. für den Zweigverein in Bibra,

b. für den Zweigverein in Memleben,
Weitze, a. für den Volksverein in Stößen,

b. für den Volksverein in Gröbitz,
Kaulfuß, für den demokr. Bürgerverein in Merſeburg,

Dedekind, für den Verein in Lauchſtädt,
Tiſchmeyer, für den demokratiſchen Verein in Zeitz,

Schumacher, a. für den Volksverein „durch Wahrheit und

Recht zur Freiheit“ in Schaafſtädt,
b. für den Volksverein in Naundorf,

Th. Held, für den Volksverein zu Oſterfeld,
Francke,

E. Reinhardt,
G. Apel, für den demokr. Verein zu Mücheln,
A. Hildebrand,
Ch. Höhndorf,
Benfey, für den demokratiſchen Volksverein in Cölleda,
Rawald, a. für den ſächſ. Kreisausſchuß zu Halle,

h. für den demokr. Arbeiterverein zu Halle,
Günther, für den Volksverein in Roßleben.

Zur Beurtheilung des Standpunktes des demokratiſchen
Congreſſes genügt es folgende Beſchlüſſe deſſelben aufzuführen:

„Jn Erwägung, daß die materielle Wohlfahrt die
Grundlage der politiſchen Freiheit iſt,
demokratiſche Congreß, daß nur in der demokra-
tiſcheſezialen Republik die Löſung der ſozia
len Frage möglich iſt.

Darüber, wie die ſoziale Frage „gelöſt werden ſolle“
konnte man, wegen Mangels an Zeit, nicht zum Beſchluſſe
gelangen, in dem desfallſigen Commiſſions- Berichte wurde
indeß unter großem Beifall der Verſammlung nachgewieſen

„Daß Grund und Boden allgemeines Eigen-
thum der Menſchheit, alſo nicht das Einzelner ſei,
der Ueberſchuß der Früchte über den Bedarf des
Erbauers deshalb an die Geſammtheit fallen müſſe.“

Ferner, daß die jetzigen bürgerlichen Eigenthums-

verhältniſſe durch den Waffenkampf des Pro-
letariats gegen die Bourgeviſie aufgeho-
ben werden ſollten.

Am 29. October Nachmittags hielt der Congreß auf
Ruge's Antrag eine Volksverſammlung unter den Zelten,
um die Sache Wiens zur Sache Deutſchlands zu machen
und erließ an demſelben Tage den Aufruf an das deutſche
Volk: „Fordert Jhr es“, heißt es in demſelben, „mit dem
kräftigen, unwandelbaren Willen von Euren Regierungen,

daß ſie ſich Eurer Majorität unterwerfen und die deutſche

erklärt der
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Sache und die Sache der Freiheit in Wien retten. Eilt!

Jhr ſeid die Macht, Euer Wille iſt Geſetz!“ Am
31. October erfolgte in der NationalVerſammlung die Ver-
handlung über die Wiener Ereigniſſe unter Belagerung des
Sitzungslokals durch wilde, tobende Volksmaſſen, am Tage

darauf der Rücktritt des Miniſteriums von Pfuel und die
Ertheilung des Auftrags zur Bildung eines neuen Miniſte
riums an den General Grafen von Brandenburg.

Ueber die Stellung der demokratiſchen Partei zu dieſer
Kriſis giebt ein mit Beſchlag belegter Briefwechſel vollſtän

dige Auskunft.
Jn einem „Däumer“ unterzeichneten und von Berlin

an den demokratiſchen Volksverein zu Weißenfels gerichte-

ten Schreiben vom 2. November v. J. heißt es:
„Wir, die Linke des Congreſſes, haben den Be
ſchluß gefaßt, nicht eher Berlin zu verlaſſen als
bis Etwas Entſcheidendes geſchehen iſt, dann aber

ſo ſchnell als möglich in die Provinzen
zu gehen, um dieſe zu inſurgiren. Wir
haben zu dieſem Zwecke beſchloſſen, uns mit der
Linken der National- Verſammlung in Verbindung
zu ſetzen und Mandate von ihnen zu erlangen.

Wann es Zeit iſt, wollen wir ffür die
Republik ſtehen und fallen. Die Sache iſt
zu ernſt, als daß man einen Putſch zu machen ge

dächte, es wird eine Revolution!
In Uebereinſtimmung mit den in dieſem Schreiben

ausgeſprochenen Abſichten, entwickelte der demokratiſche Kreis-

ausſchuß in Halle ſeine Wirkſamkeit. Am 12. November
v. J. beförderte Kaulfuß von Naumburg aus nachſtehendes,
in den meiſten Gemeinden der ſüdlichen Kreiſe des Bezirks

vorgefundenes Plakat:
Jetzt oder nie!

Bürger! Jetzt oder nie! ſo ruft die Stimme der
in Berlin erkämpften Freiheit unſeres Volks. Der
Kampf in Berlin iſt losgebrochen! Jetzt gilt es
vielleicht zum erſten und letzten Male für die Sache
der Freiheit nicht nur mit bloßen Worten, ſondern
mit der Waffe in der Hand einzuſtehen. Deutſche
Männer! Wird diesmal die Freiheit unterdrückt,
ſo bekommen wir eine despotiſche Regierung, noch

ſchlimmer, wie die vor dem 18. März. Geht die
Freiheit diesmal ſiegreich hervor, dann iſt ſie für
immer unſer. Bürger! Jn Eurer Hand liegt es,
der Freiheit und dem Rechte den Sieg zu verſchaf

fen. Auf! bildet mobile Colonnen! bewaffnet Euch
ſo gut Jhr könnt! Schaart Euch um die Frei-
heitsfahne und zieht ungeſäumt nach Halle, wo Jhr
viele andere Männer aus der Provinz finden und
mit ihnen zuſammen den bedrängten Berlinern,
die für die Freiheit von Preußen, von ganz Deutſch
land kämpfen, zu Hülfe ziehen werdet!

Jetzt oder nie!

Der Kreisausſchuß der ſächſiſchen Demokraten.
Eine ähnliche ſchriftliche Aufforderung erließ unterm

12. November der „Kreisausſchuß“ von Halle aus, an den
Volksverein in Weißenfels. Sie ſchließt mit den Worten

„Nehmt nur zuverläſſige Leute, auf die Zahl kommt

es nicht durchaus an. Theilt dies ſchnell Euern
nächſtgelegenen Orten mit. Eilt! Eilt! Schickt
ſchleunigſt Nachricht über Eure Maaßregeln, am
beſten durch Boten.“

Aus dem Umſtande, daß der oben bereits erwähnte Däu-

mer aus Weißenfels Mitte November v. J. einen Freund
in Berlin beauftragte, für ihn von den Abgeordneten Grafen
Reichenbach und d'Eſter eine Jnſtruktion zu erfordern, daß
ferner der von Weißenfels nach Berlin reiſende Schulrektor
Eidam von Däumer den Auftrag erhielt, vom Grafen Rei-
chenbach „einige Zeilen“ oder ein „Ja“ oder ein „Nein“ zu
erbitten, worauf ein „Ja“ erfolgte, ergiebt ſich die Vermu-
thung, daß das demokratiſche Central-Comité, zu deſſen Mit
gliedern Graf Reichenbach, Hexamer und d'Eſter am 30. Oe

tober v. J. gewählt worden waren, die Leitung der auf-
rühreriſchen Bewegungen im diesſeitigen Bezirke in die Hand
genommen hatte. Aber dieſe Umſtände eröffnen auch zugleich

einen düſtern Blick in die letzten Zwecke, welche dieſe Män-
ner verfolgten. Unterm 23. November v. J. ſchreibt die
ſelbe Mittelsperſon, deren ſich Däumer im Verkehre mit
Graf Reichenbach und d'Eſter bedient hatte:

Berlin kann ſich nicht eher mit Ausſicht auf Er
folg und Sieg erheben, als bis die Provinzen vor
angegangen und durch eine allgemeine Jnſurrek-
tion im Lande der Regierung die Macht und die
Mittel geraubt ſind, Berlin noch ferner durch Ge
walt zu unterdrücken. Es iſt daher unbedingt und
dringend nothwendig, daß in den einzelnen Pro
vinzen, namentlich in Thüringen, alles auf-
geboten wird von Seiten der Volksführer, um eine

vollſtändige Revolution und Anarchie zu
bewirken und die Regierung zu zwingen, ihre mi-



wählt wurden.
lichen Drohungen die Ortsvorſtände, das Schriftführeramt im

Ausſchuſſe zu übernehmen, weil die andern Mitglieder des

litairiſche Hülfe zu zerſtreuen. Jch hoffe
daher, wie alle Berliner, mit Zuver-
ſicht, daß Jhr nicht ſäumen werdet, Eure
Schuldigkeit zu thun und die ſofort nö-
thigen Maaßregeln zu treffen, um das
Volk gegen die Behörden zu inſurgiren.

Dieſe Belege ſind mehr als hinreichend, um die Quel-

len nachzuweiſen, von denen die Bewegungen, deren Schau

platz der dieſſeitige Bezirk im November v. J. geweſen iſt,
ausgingen und geleitet wurden. Sie könnten nach den vor
liegenden mit Beſchlag belegten Papieren mehr als verdop-
pelt werden, wenn die Lage der gerichtlichen Unterſuchungen

ſchon jetzt ausführlichere Mittheilungen geſtattete. Ueberdies

wird der hinter dieſen Bewegungen verborgene vorbereikete

Plan dadurch mehr an's Licht geſtellt, daß die revolutio-
naire Bewegung an denſelben Tagen des 13., 14. und [5.
Novembkers in den Städten Halle, Eisleben, Merſeburg,
Naumburg, Weißenfels, Schkölen, Oſterfeld, Stößen Ho-
henmölſen Zeitz, Delitſch, Eilenburg, Herzberg und Lie-
benwerda in geſetzwidrigen Thaten hervortrat, und daß die

Angriffe der demokratiſchen Partei ſich faſt überall auf die
ſelben Punkte richteten und überall nach ein und derſelben
Taktik mit ein und denſelben Mitteln die gleichen Zwecke
verfolgten.

Dieſe Punkte waren
1) Die Errichtung von Sicherheits Ausſchüſſen,
welche ſich neben die ſtädtiſchen Behörden ſtellen

und deren Wirkſamkeit allmählig beſeitigen ſollten.
Dieſe bildeten ſich faſt gleichzeitig in Halle, Merſeburg,

Eisleben Alsleben, Zeitz, Weißenfels, Stößen, Oſterfeld,
Teuchern, Schkölen. Die Zuſammenſetzung dieſer Ausſchüſſe

war allerdings verſchieden, indem ſie willkürlich theils aus
Mitgliedern der Clubbs, theils aus Mitgliedern der Bürgerw ehr,

theils aus der geſammten Bürgerſchaft gewählt wurden.
Hier und dort glückte es, beſonnene wohlgeſinnte Männer in
dieſe Ausſchüſſe einzuſchieben, wie z. B. in Halle die Mitglieder

des Magiſtrats und der Stadtverordnetenverſammlung mitge-

An andern Orten zwang man unter gefähr-

Schreibens und der Verhältniſſe weniger kundig waren. Dies
geſchah beſonders in Schkölen und Oſterfeld. Dauer und Wirk-
ſamkeit dieſer Ausſchüſſe waren, nach dem größern oder gerigern

Widerſtande, den man bei den Magiſträten und der für die Auf-
rechthaltung des Geſetzes kämpfenden Partei fand verſchie

den. Die Regierung hat, ſowie ſie Nachricht von der Bil
dung derartiger Ausſchüſſe erhielt, deren Auflöſung ſofort
veranlaßt. Bezeichnend für die Stellung der Sicherheits-
ausſchüſſe iſt es, daß in einer Vorberathung am 14. Novem
ber v. J. zu Halle zwei angebliche Agenten des Halberſtädter
Sicherheitsausſchuſſes: der Feldmeſſer Premper und Re-
ferendarius Schumann vorgeſtellt wurden von denen der
letztere als Anſicht des Halberſtädter Ausſchuſſes ausſprach,
daß Halle als Centralpunkt aller Sicherheitsausſchüſſe der

Provinz dienen und die Verbindung unter denſelben erhalten

werden müſſe. Jm augenſcheinlichen Zuſammenhange mit
dieſem Plane wurde ſchon in den nächſten Tagen in einer
von dem demokratiſchen Vereine zu Gröbitz (Weißenfelſer
Kreiſes) berufenen Verſammlung ſämmtlicher Ortsbewohner,

unter gefährlichen Drohungen Gehorſam gegen die proviſori-
ſche Regierung „zu Halle,“ anſtatt gegen „die aufgelöſte
Regierung zu Merſeburg,“ verlangt. Dieſer Verein
ſtand mit dem Kreisausſchuſſe zu Halle in einer lebendigen
Verbindung. Auch iſt hier zu erwähnen daß die an den
Sicherheitsausſchuß zu Halle gerichteten Anträge ganz im
Sinne der demokratiſchen Partei: auf Verhinderung des
Ausmarſches des Militairs, Vertheilung von Munition an
die Bürgerwehr, Beſetzung des Landwehrzeughauſes, ferner

der Steuerkaſſen, Verpflichtung der Behörden und Bürger-
wehr, die Nationalverſammlung als einzige geſetzliche Autorität
anzuerkennen, gerichtet waren, daß auch von dem Prediger der

freien Gemeinde Gieſe zu Halle der Antrag auf Ausſcheiden
der drei Magiſtratsmitglieder aus dem Sicherheitsausſchuſſe

erhoben wurde, weil wie es in den Motiven des Antrags
heißt „es kaum zu vermeiden, daß der oft unwillkührlich
einſeitige und befangene Polizei und Behörden- Standpunkt

ſich trübend einmiſche in den reinen friſchen Strom des Aus-
ſchußbewußtſeins.“

Zu dem weitern Plane der Umſturzpartei gehörte:
2) der Verſuch, ſowohl die Magiſträte, als auch Königl.

Beamte, namentlich Landräthe und ſelbſt die Mit-
glieder der Regierung zu der offenen Erklärung zu
verleiten, daß ſie es mit der in Berlin forttagenden
Fraktion der National- Verſammlung und nicht mit
dem Miniſterium, beziehungsweiſe mit der Krone,
halten wollten, indem man ihnen durch Deputationen

darauf gerichtete Fragen, in kategoriſcher Form vor
legte.

Jn dieſer Weiſe wurde namentlich gegen die Königl.
und ſtädtiſchen Behörden zu Merſeburg, Eisleben und Weißen-
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fels und gegen die Landräthe des Bitterfelder und Querfur-

furter Kreiſes verfahren. „Die Regierungsbeamten ſind“
ordnet der Kreisausſchuß der ſächſiſchen Demokraten an die
Provinzialvereine in einem Extrablatt zu Nr. 109. der Hal-
leſchen demokratiſchen Zeitung an „ſofort auf Ehren-
wort zu befragen, ob ſie die Beſchlüſſe der conſtituirenden
Verſammlung ausführen wollen, im Weigerungsfalle aber
hinfort nicht als Beamte zu betrachten.“

Nach dem Antrage des Prediger Gieſe zu Halle in dem
dortigen Sicherheitsausſchuſſe ſollte die vorerwähnte Frage

den ſtädtiſchen Behörden, den andern Königl. Verwal-
tungsbehörden der Stadt, der Regierung zu Merſeburg
und dem Oberpräſidium zu Magdeburg vorgelegt und bei
ungünſtiger Beantwortung den betreffenden Behörden der
Gehorſam „paſſiv“ aufgekündigt und durch Steuerverweige-

rung und Beſetzung der Steuerkaſſen vollzogen werden.
Bezeichnend iſt in dieſer Beziehung das Schreiben des

demokratiſchen Vereins zu Weißenfels an den dortigen Ma

giſtrat: der demokratiſche Verein fühlt ſich um „ſo mehr
dazu“ (zu jener Frage) berechtigt, als er in ſeiner politiſchen

Richtung ſowohl, als auch in Folge ſchriftlicher Auf-
träge verpflichtet iſt, die Beſtrebungen der hohen National-
Verſammlung zu unterſtützen und deren Befehle zu verwirk-

lichen. Deshalb iſt uns zu wiſſen nöthig, ob Ein Wohll.
Magiſtrat entſchloſſen ſei, die hohe National- Verſammlung

oder das bisherige Königthum als Staatsgewalt
den zu betrachten oder ob Wohlderſelbe demjenigen zu hul-
iſſe digen gedenke, der als Sieger aus dieſer Kriſis hervorgehen

gs wird.ich Jn Eisleben und Hettſtedt wurde die Unverbindlichkeit

ikt der Maaßregeln des Miniſteriums und die alleinige geſetz
liche Gewalt der in Berlin forttagenden Fraktion der Na-
tional- Verſammlung durch Proclamationen der Volksführer
öffentlich verkündet.

l. Die demokratiſche Partei verfolgte ferner
t 3) den Plan, Truppenzüge nach Berlin zu verhindern und
u unter dieſem Vorwande
n 4) ſich der Eiſenbahnen zu bemächtigen und die telegraphi-
it ſchen Verbindungen zu vernichten.

Verſuche dieſer Art ſind nur an zwei Orten, in Merſe-
burg und Weißenfels zur wirklichen That geworden aberurg pud
ſchon e am 13. v. J. zeigte der Magiſtr at in Halle an, daß
ſich die Stadt wegen des Werime ine Ansmarſches der

Truppen nä erlin in der größten, kaum zu beſchwich
tigenden Aufregung befi befinde und daß ſich die aufgeregte Volks

D

D.gnüge, ihrerſeits
maſſe nicht einmal mit de der Erklärung der Bürgerwehr be

des Milit Milikairs ſicher zu ſtellen. Daß Truppen nicht auf der
Eiſenbahn befördert werden könnten, dafür ſei von andrer

Seite geſorgt!
Das größte Gewicht legte die Umſturzpartei gleich beim

Beginn der Bewegung:
5) auf die Beſchlagnahme der Königlichen Kaſſen in der

ausgeſprochenen Abſicht, dadurch nicht blos der Staats

regierung die Geldmittel zu entziehen, ſondern auch
im Volke denſelben moraliſchen Eindruck hervorzu-
bringen, welchen eine Steuerverweigerung haben würde,

und wenige Tage ſpäter:
6) auf die Ausführung des von dem in Berlin zurückge-

bliebenen Theile der National- Verſammlung am 15.
November v. J. gefaßten Beſchluſſes wegen der Steuer

verweigerung.

Die erſte Maßregel wurde insbeſondere in Zeitz,

mölſen Eckartsberga, Bibra, Eilenburg und Schkölen, zur
Ausführung gebracht.

Jn Zeitz nahm man ein von der dortigen Kreiskaſſe
der Königl. Poſtverwaltung bereits übergebenes Faß Geld
mit mehreren 1000 Thalern wieder zurück, um es von der
demokratiſchen Partei bewachen zu laſſen. Jndeſſen hatte
dieſe Handlungsweiſe auch einen verſchiedenen Character.
An der in Schkölen in Beſchlag genommenen Summe fehlte
bei der Rückgabe derſelben an den Ortsſteuer-Erheber ein

wenn auch kleiner Betrag, und es iſt jedenfalls be-
zeichnend, daß in Eckartsberga an den Antrag, die Königl.
Kaſſen in Beſchlag zu nehmen, der Vorſchlag geknüpft wurde,

die Hypothekenbücher der dortigen Gerichts-Commiſſion an
ſich zu nehmen und den Flammen zu übergeben. Mit An-
erkennung muß hier erwähnt werden, daß die gutgeſinnten

Bürger in der Stadt Hohenmölſen der dortigen Poſtexpedi-
tion aus eigenen Mitteln diejenige Summe erſtatteten, welche

dieſer Behörde mit Gewalt genommen war. Die Steuer-
verweigerung iſt auf Grund jenes Beſchluſſes der in Berlin
zurückgebliebenen Abgeordneten nur in Zeitz und Weißenfels un-
ter Zuſtimmung der Behörde erfolgt, trotzdem daß Abgeordnete

der National-Verſammlung es außer der Mittheilung der Pla-
kate „zu Maueranſchlägen und zur Erklärung, in Bürger und

Volksverſammlungen“ an weitern Aufreizungen hiezu nicht feh

len ließen. „Wir haben,“ heißt es in einem von Berlin aus ver-
ſendeten, in dem Bezirk vielfach verbreiteten lügenhaften Berichte

über die dortigen Zuſtände „Wir haben das letzte Mittel

Hohen-

tichts s thun zu wollen, um den Abmarſch



des paſſiven Widerſtandes ergriffen. An Euch iſt es, nun
unſere Beſchlüſſe auszuführen.

Der Kreisausſchuß der ſächſiſchen Demokraten ordnete
in dem oben bereits erwähnten Extrablatt zu Nr. 109. der
Halleſchen demokratiſchen Zeitung in obiger Beziehung an:

Jeder Mitbürger, der es mit der Freiheit unſerer
conſtituirenden Verſammlung in Berlin, der es mit
der Wohlfahrt unſers preußiſchen Staats redlich
meint, iſt verpflichtet, dieſen Beſchluß vom
heutigen Tage ab, zu vollführen. Die Staatsbür-
ger in Stadt und Land ſind alſo verpflichtet:

1) Keinerlei Staatsſteuern, wie z. B. Gerichts
koſten, Grundſteuer, Klaſſenſteuer, Gewerbeſteuer, an

irgend eine Königl. Kaſſe zu zahlen. Wer noch
Steuern zahlt, handelt den Beſchlüſſen der conſtit.
Verſammlung zuwider, unterſtützt mit dem bezahlten
Gelde ein hochverrätheriſches Miniſterium und iſt ſelbſt

Hochverräther!
2) die Staatsbürger ſind verpflichtet Arreſt zu legen

auf alle Königl. Kaſſen und zu verhindern, daß auch

nur ein Pfennig von den betreffenden Beamten
davon verausgabt werde. Zu dem Ende ſind ſämmt-
liche Königl. Kaſſen mit ſtarken Bürgerwachen
zu beſetzen und mit dem Siegel der Gemeinde
zu verſchließen.

Bürger! Unterſtützt dieſes äußerſte Mittel auf
das kräftigſte, bereitet aber und das legen wir
Euch nochmals dringend ans Herz auch den
Widerſtand mit den Waffen für den Noth-
fall vor, damit wir gerüſtet daſtehen. Bürger! ſo
muß der Sieg unſer ſein, denn das Gute ſiegt immer.

Es lebe die Freiheit!
Ungeachtet der Anſtrengungen welche die demokratiſche

Partei im Vereine mit jenem Theile der Nationalverſamm-
lung machte, dieſen Maaßregeln Nachdruck zu geben, die an
einem Orte zu Weißenfels in eine bewaffnete Beſetzung

des v r e v ge ausarteten,
ſodaß aug lich eine Summe von mehr als 4000 Thlr.aus den einzelnen Ortſchaften des Kreiſes nicht eingezogen

werden konnte, ungeachtet der Ausdehnung, welche die wüh-
leriſche Partei dieſer Maaßregel zu geben ſuchte, inſofern ſie
die Bewohner von 15 Ortſchaften des Eckartsbergaer und
Naumburger Kreiſes zu verhindern ſuchte, der Königl. Lan
desſchule zu Pforta unbeſtrittene fällige Abgaben zu entrich

ten, fand die Maaßregel der Steuerverweigernng im dieſſei-

zum Ungehorſam zu bewegen.

zelne Aufforderungen erlaſſen und ſelbſt während der Ein-
kleidung der Landwehr in den Stabsquartieren von den Mit-

gliedern der demokratiſchen Partei, ſelbſt von einem Geiſt:
lichen im Delitzſcher Kreiſe, dem Prediger Baltzer von Zwo-
chau, den erſchienenen Wehrmännern die Verläugnung ihres

Gehorſams als eine Pflicht gegen das Vaterland vorge-
ſpiegelt.

tigen Bezirke im Allgemeinen dieſelbe Würdigung, die ſie
im ganzen Lande erfahren. Die in Weißenfels an der Thür
des Hebelokals zurückgewieſenen ländlichen Ortsſteuererheber

ſcheuten in den nächſten Tagen den weitern Weg nicht, um
in Naumburg am Sitze der Kreiskaſſe die Steuerbeträge per-
ſönlich zu übergeben. Jm geraden Widerſpruch hiermit ſteht
freilich das Verfahren derjenigen, in ihren bürgerlichen Ver-
hältniſſen ſonſt angeſehenen Männer, welche von Naumburg
und Eckartsberga aus eine Reiſe nach mehreren Städten un
ternahmen, um über die Ausführung jenes Steuerverweige-
rungsbeſchluſſes gemeinſame Maaßregeln zu verabreden.

Die letzten Hoffnungen auf Gelingen ihres Sieges hatte
die demokratiſche Partei auf

7) den Ungehorſam und die Meuterei der zur Fahne be-
rufenen Landwehr und

8) die bewaffnete Erhebung des Volks im Bezirke,
geſetzt.

Jn erſterer Beziehung wurden Volksverſammlungen über

Volksverſammlungen angeſetzt, um die Landwehrmänner
Es wurden Placate und ein-

Bis zu welchem Grade die Verirrung in den Aufrei-
zungen gegangen ergiebt ein im Bitterfelder Kreiſe durch
den Prediger Hildenhagen aus Dueetz vielfach verbreitetes
Plaeat, woraus folgende Stellen entnommen werden

An die Väter und Mütter des Preuß. Heeres!
Das Volk der Preußen hat ſeinen Vertretern in
Tauſenden von Zuſchriften beigeſtimmt, das Mini-
ſterium Brandenburg iſt ſomit gerichtet.

Nichts deſto weniger fährt dieſes Miniſterium
fort, geſtützt auf die ſtarken Arme Eurer Kinder im
Heere, ſeine volksverrätheriſchen Pläne zu verfolgen,
Eure Freiheiten zu unterdrücken, Eure Vertreter zu

e und zu beſchimpfen. Jhr Väter und
Mütter, ſo thut Eure Pflicht! Das Vaterland iſt
in Gefahr. Jhr könnt es retten helfen. Ruft Eure
Söhne aus dem Heere zurück.

Macht Euch ſelbſt auf, eilt, Jhr Männer mit
den weißen Haaren Jhr Wittwen eilt zu Euern

ein

wel

ken



Kindern. Jeder ächte Preuße wird Euch Reiſegeld,
Nachtlager, Unterhalt geben, Jhr Aermern wo Jhr
auch einſprecht.

Erhebt Eure Stimme! Verlangt es laut, daß
ſie zurückkehren in die Heimath! Befehlt es ihnen
kraft des göttlichen Gebots: „Du ſollſt Vater und
Mutter ehren, auf daß dir's wohlgehe und du lange
lebeſt auf Erden!“ Rettet ſie durch Euer Wort,
durch Eure Bitten, durch Eure Thränen! Rettet
ſie davon daß nicht die Kugeln ihres Gewehres,
entſendet im Aberglauben eines blinden Gehorſams

und in falſcher Deutung eines geleiſteten Eides,
ſie zu Brudermördern machen.

Kein Dorf, keine Stadt wird ſie aufnehmen;
kein Weib wird ſie dereinſt beglücken, kein Kind
ſchmeichelnd auf ihrem Schooße ſitzen wenn ſie
Euren Bitten, Euren Befehlen nicht Folge leiſten.

Darum in Euren Händen liegt das Schickſal
des Vaterlandes! Jhr Väter und Mütter des Preuß.

Heeres, ruft Eure Kinder und
das Vaterland iſt gerettet.

Es iſt in weitern Kreiſen bekannt und bedarf hier nicht
einer nähern Erwähnung, wie die Armee, Linie und Land-
wehr (letztere nur an wenigen Orten einige Tage ſchwan-
kend) dieſen Aufreizungen durch Gehorſam gegen König und

Vaterland widerſtanden.

Jn gleicher Weiſe wie dieſer Plan iſt auch:
die verſuchte bewaffnete Erhebung des Volkes im
Bezirke

mißglückt.

Es muß hier aber erwähnt werden daß die demokra-
tiſche Partei auch in dieſer Beziehung die größten Anſtren-
gungen machte, um ihren Zweck zu erreichen. Das leben-
digſte Bild dieſes Treibens giebt das in der Eingangs er
wähnten Bekanntmachung vom 23. November v. J. geſchil-
derte Unternehmen des I Dr. Stockmann in Bibra. Jn Ue-
bereinſtimmung mit dieſem Volksführer rief der Kreisaus

ſchuß in dem oben mitgetheilten Plakate:
zu den Waffen. Es wurden Senſen geſchmiedet in den ver

ſchiedenſten Gegenden des Bezirks in Wiſcherode und Stein
burg im Eckartsbergaer Kreiſe, in Zembſchen bei Hohenmöl-

ſen, in Groß Geſtewitz und Löbitz bei Naumburg und in
Brehna bei Bitterfeld. Die Stadt Stößen im Weißen-
felſer Kreiſe verſorgte ſich mit mehr als 100 aufgerichteten
Senſen von Leipzig durch ein namhaftes dortiges Handlungs-

Jetzt oder nie!
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haus. Zu gleichen Zwecken begehrte man die in dem Zeug

ne niedergelegten, der dort auf aufgelöſten
Bürgerwe r Fugetheilt geweſenen Königl. Waffen. Schon

in der dort am 14. Nov. v. J. abgehaltenen Stadtverord-
netenverſammlung erſcholl von der Tribüne der vielſtimmige
Ruf: „Zu den Waffen! nach Berlin! Sicherheitsausſchuß
als die ſtädtiſchen Behörden einen Antrag an das Königl.
General Kommando wegen Rückgabe der Königl. Waffen
beriethen. In Weißenfels wurden am 15. Nov. von der
geſammten Bürgerwehr 184 Königl. Gewehre von dem nicht

militairiſch beſetzten Schloſſe geholt und der vom befehlha-
benden Offizier gegebenen Zuſicherung ungeachtet, am 20.
Nov. an waffenkundige Männer und Mitglieder des demo
kratiſchen Vereins vertheilt. Noch ehe die Vertheilung er
folgte, eben an demſelben Tage, an welchem der demokratiſche

Verein zu Weißenfels auf die Vertheilung drang, begann
man von Naumburg aus einen ſpäter wieder aufgegebenen

Zug, um die bereits in demokratiſchen Händen befindlichen

Königl. Gewehre „zur Bewaffnung des Naumburger Frei-
ſchaarenzugs nach Bibra abzuſenden.“ Am Tage der Ver-
theilung ſelbſt erging ein Schreiben des „Kreis-Komman-
dos“ in Bibra an den demokratiſchen Verein in Weißenfels,

worin, mit Bezug auf die obige Thatſache, Hülfsmannſchaf-
ten gefordert werden. Jn Zeitz wurden die reichlich zuſtrö-
menden Freiſchärler auf offenem Markte zu wiederholten
Malen eingeübt. Man fertigte 10000 Stück Patronen, er-
hielt von der Stadt Eiſenberg im Herzogth. Sachſen Al-
tenburg und Gera im Fürſtenth. Reuß die Zuſage bewaff-
neter Hülfsmannſchaften und beabſichtigte nach den vielfach
abgegebenen Ausſagen die öffentlichen Gelder zu dieſen Rü-

ſtungen zu verwenden. Jn den Städten Alsleben, Delitzſch
und Eilenburg beabſichtigte man bewaffnete Zuzüge nach

Berlin und in letztern Orten rechnete man auf die Unterſtü-

tzung des in Leipzig und von dem Vaterlandsverein
zu Wurzen aufgerufenen Freikorps. Deutſchlands Frei-
heit“ heißt es in dieſem Aufrufe wird in Berlin ge-
rettet oder vernichtet! Das Volk von Preußen ſteht auf,
bereits organiſirt ſich der Landſturm. Eine Freiheitsſchaar

wird ſich bilden für ganz Deutſchland. Jn Leipzig rüſtet
man ſich zum Zuzug.

Jn einzelnen Orten ſammelten die demokratiſchen Ver-

eine Gelder zu den offen ausgeſprochenen Zwecken, damit
die Ausrüſtungen für Berlin zu bewirken, oder für ſoge-
nannte verſchämte Arme, wobei jedoch, von vorn herein, die

Rechnungslegung abgelehnt wurde. Welche Geſtalt dieſe
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Freikorps angenommen haben würden wenn es zum zahl
reichern Ausmarſche gekommen wäre, hat ſich in Stößen
und Teuchern gezeigt, wo die demokratiſche Partei durch die

Schießübungen der in Naumburg garniſonirenden Artillerie

irre geführt, wirklich bewaffnet ausrückte. Jn Teuchern
mußte das durch den Marſch und geiſtige Getränke ermat-
tete Corps wegen eines unbehinderten Rückzugs erſt mit den

gutgeſinnten Bürgern kapituliren und ſich vor den verſam
melten ſtädtiſchen Behörden einen ernſten Verweis gefallen

laſſen.
Ein tieferer Einblick in die polizeiliche Vorunterſuchung

ergiebt als Reſultat: eine kleine verwegene Zahl
von böswilligen Verführern und eine große
Zahl beklagenswerther Opfer der Verführung.
Beide in Verein haben nicht allein viele gutgeſinnten Be-
wohner dieſes Bezirks und ſelbſt Behörden, namentlich in
den kleinern Städten, geſtützt auf die damals gefährliche
Lage des Staats, auf eine jetzt kaum glaubliche Weiſe ter

roriſirt.
Die Regierung hat, im Bewußtſein ihrer dringenden

Pflicht, das theilweiſe erloſchene Rechtsgefühl und die Ach-
tung vor dem Geſetze wieder zu beleben, die für den bür-

gerlichen Verkehr ſo nothwendige geſetzliche Ordnung auf-

recht zu erhalten und die Sicherheit der Perſonen und des
Eigenthums kräftig zu ſchützen für ihre Aufgabe gehalten,
zunächſt jenen ſchmachvollen Terrorismus welcher auf gan
zen Communen und Diſtrieten laſtete, und bei der Unthä-
tigkeit der gutgeſinnten Bürger zu einer kaum glaublichen
Herrſchaft der rohen Gewalt angewachſen war, durch Ent
wickelung energiſcher militairiſcher Maaßregeln zu unter
drücken, dann aber auch mit der ganzen Strenge des Ge-
ſetzes gegen alle dem Arme der Gerechtigkeit erreichbaren Ver

führer der aufgeregten Maſſen und gegen die Leiter der Be
wegung einzuſchreiten. Sie hat bei ihrem Verfahren überall
diejenigen Beſtimmungen treu und gewiſſenhaft beachtet,
welche zum Schutz der perſönlichen Freiheit erlaſſen ſind
und daß ſie ungeachtet der Schwierigkeiten, welche dieſe Be-
ſtimmungen insbeſondere das Geſetz vom 24. Nov. v. J.
bieten, nicht fehlgegriffen, ergiebt ſich aus der Uebereinſtim-

mung in der ſich die richterlichen Commiſſarien mit den
Amtshandlungen der Organe der Regierung befunden haben.

Viele gerichtliche Unterſuchungen ſchweben noch und ein
weit helleres Licht wird ſich über die Pläne der Umſturz-
Partei und ihren innern Zuſammenhang verbreiten, wenn
die Urtheilsſprüche gefällt ſind, denen jene ebenſo ſtrafbaren
als bedauernswerthen Verführer entgegenharren.

Merſeburg, den 1. Februar 1849.

Königliche Regierung.
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